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Die Flur von Deisswil im Jahre 1784, nach der Uberlieferung
im Planatlas von Albrecht Emanuel Bitzius

MARkUS FLUCKIGER*

Im raschen Kulturlandschaftswandel des Moosseeraumes ist ein weiterer Entwick-
lungsabschnitt zum Abschluss gekommen: Die Gesamtmelioration Deisswil-Wiggis-
wil-Moosaffoltern, welche in den Jahren 1971-1984 durchgefiihrt worden ist. Das Er-
gebnis dieser Arbeiten ist kiirzlich mit der Herausgabe eines Faltprospekts vorgestellt
worden. Dieser enthélt Parzellarpldne und Luftbilder mit altem und neuem Flurbe-
stand, eine zusammenfassende Darstellung der Durchfithrung dieses Werkes sowie die
Grundsitze der Feldbonitierung und der Neuzuteilung der Parzellen. Das Hauptziel
der Melioration wird wie folgt umschrieben: «Zweck der Neueinteilung des Landes ist
in erster Linie die Arrondierung der Grundstiicke» ... (BARTsCHI, MOHR und MULCHI,
1985).

Den Anstoss zur Giiterzusammenlegung hatte der Bau der Autobahn T 6 gegeben,
wobei schliesslich die Gesamtmelioration gegeniiber einer autobahnbedingten Umle-
gung vorgezogen wurde. Diese Melioration ist aber nur die letzte in einer Reihe von
Landumlegungen und Bodenverbesserungen, welche schon friiher, vor allem im Be-
reich des Mooses, die Agrarlandschaft um Deisswil neu strukturiert haben. Als Vorlau-
fer des eben abgeschlossenen Werkes konnen folgende Arbeiten und Vereinbarungen
gelten:

- die erste Tieferlegung des Moosseespiegels um acht Schuh = 2,35 m im Jahre 1780,
welche auch der Landnutzung im Deisswilmoos zugute kam (K6N1G 1920: 118-120)

- die Waldteilung von 1830, welche die bisher der Giitergemeinde gehdrenden Walder
Hintel, Mosenberg und Riedgraben umfasste (Dekretenbuch Nr. 21: 173)

- die Aufhebung des Weidgangs und die Verteilung des Mooses von Deisswil/Wiggis-
wil 1834/1835 (Dekretenbuch Nr. 26: 385; HABERLI 1961: 47)

- die Waldabtretung geméiss Kantonnementsvertrag von 1842/1845 zwischen dem
Staat Bern und den Rechtsamebesitzern der Kirchgemeinde Miinchenbuchsee.
Durch diesen Vertrag gelangten die Bauern von Deisswil in den Besitz des Kantonier-
tenwaldes (Marchverbalien Amt Fraubrunnen Nr. 16)

- die Entsumpfung des Moosseetales 1855-1859 mit der zweiten Tieferlegung des
Moosseespiegels um acht Schuh (KoNiG 1920: 176-186)

- die Melioration des Miinchenbuchseemooses von 1917-1920 mit der dritten Tieferle-
gung des Moosseespiegels. Die Absenkung betrug damals 1 m (RUFEr 1920 und
1956).

Dass auch der Planatlas von Bitzius aus dem Jahre 1784 seine Entstehung einer wei-
teren Flurbereinigung in Deisswil verdankt, geht aus den folgenden Ausfithrungen her-
vOr.

* Dr. Markus FLOCKIGER, Seminarlehrer, Bruchbiihl, 3325 Hettiswil
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1. Problemstellung und Quellenlage

Bei der Analyse der Flur von Deisswil des Jahres 1784 geht es neben formalen Fragen
(Grundriss, Parzellenformen, Rechtsverhiltnisse) auch um funktionale Problemkreise
(Landnutzung, Wechselwirkung zwischen Landschaft und Landwirtschaft) und
schliesslich soll eine historisch-genetische Betrachtungsweise auch Anhaltspunkte fiir
eine hypothetische friihere Siedlungs- und Flurentwicklung aufzeigen.

Der Parzellarplanatlas von A.E. Bitzius (Atlas Nr. 102 im Staatsarchiv Bern) ermog-
licht zusammen mit dem dazugeho6rigen Urbar (Fraubrunnen Nr. 72 iiber Deisswil,
1784) als hervorragende Quelle einen Uberblick tiber die Deisswiler Flurverhiltnisse im
Jahre 1784. Der vollstindige Titel lautet: «Plans iiber die Lehengiiter und Tag-
wnerg’schiken zu Deillwyl Amts Buchsee. Aufgenommen im May und Brachmonat
1784 durch Alb. Emanuel Bitzius. Commissarius.» Dass der meist abgekiirzte erste
Vorname Albrecht (und nicht Albert) lautet, geht aus einer entsprechenden Angabe in
der Einleitung zum Waldteilungsreglement von 1830 hervor (Dekretenbuch Nr. 21:
175).

Der Atlas enthalt 11 doppelseitige Parzellarpldne im Massstab 1:1200. Der Perimeter
umfasst die Siedlung, die Flur und die zur Giitergemeinde geh6renden Wilder Hintel,
Riedgraben und Mosenberg. In die Parzellen sind Flurnamen, Besitzer, Lehenszugeho-
rigkeit, Urbarnummer und Flache hineingeschrieben. Das Wiesland von 1784 ist in
griiner Flachenfarbung, oft mit Grasbiischelsignatur, dargestellt. Obstgarten werden
durch Baumsignaturen in Kavalierperspektive mit Schattenwurf angedeutet. Ahnliche
Laubbaumsignaturen weisen die Waldplane auf, wobei der Hintelwald noch ausdriick-
lich als « Buchwaldung» bezeichnet ist (Plan 21f.). Auch das Waldareal weist eine griine
Flachenfarbung auf. Die Reliefdarstellung beschriankt sich auf Schattierungen im
Riedgraben- und Hintelwald. Die Hauser sind mit ihren Firstlinien im Grundriss und in
roter Farbe gezeichnet. Auch die Einteilung der Gérten ist im Grundriss angedeutet.
Die Brunnen ausserhalb der Hauser sind wieder in Kavaliermanier eingetragen.

Neben diesem sorgfiltig vermessenen und von kiinstlerischer Hand gezeichneten
Planwerk stehen als Quellen zur Verfiigung: die Urbare der Landvogtei Buchsee aus
den Jahren 1784, 1717, 1670, 1602, 1532 und 1529; Waldteilungs-, Kantonnements- und
Weidabtauschvertrige geben Hinweise auf Wald- oder Moosteilungen und Rodungen.
Sie konnen uns auf die Spur von Flurerweiterungen bringen. Fiir den obrigkeitlichen
Hochwald hinter Deisswil (Deisswil-Einschlag auch Wohle-Einschlag, heute Kanto-
niertenwald) kann der Atlas von J.R. Kiipfer liber die «Waldungen dieses Amts Buch-
see» von 1756 ausgewertet werden (Atlas Nr. 34, Plan 8). Ausserdem geben die Fontes
Rerum Bernensium Hinweise auf frithe Grundstiickiibertragungen.

Fiir die Auswertung des Planatlasses von Bitzius war es zweckmassig, daraus einen
Gesamtiibersichtsplan zu erstellen. Daher wurden von den Atlasdoppelseiten Diaposi-
tive aufgenommen und auf einen Ubersichtsplan der schweizerischen Grundbuchver-
messung, vergrossert auf 1:5000, projiziert, wenn nétig entzerrt und so ein Gesamtpar-
zellarplan gezeichnet. Ein Teil dieser Umzeichnungsarbeiten konnte bereits wiahrend
des Schuljahres 1979/80 im Projektunterricht des Seminars Hofwil ausgefiihrt
werden*,

* Den Herren T. CHRISTINAT, P. EymMANN, P. GACHTER, M. HAMMERLI, A. HANSENBERGER und
D. HosTETTLER md&chte ich fir ihre damalige Mitarbeit meinen verbindlichen Dank aussprechen.
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2. Die Naturlandschaft um Deisswil

Die Siedlung Deisswil bei Miinchenbuchsee befindet sich am Siidrand des Plateaus von
Rapperswil, an der Stelle, wo der ins Plateau eingeschnittene Woolibach oder Urtegra-
be das Moosseetal erreicht und einen flachen Schwemmficher bildet. Topographisch
gliedert sich daher das Gemeindegebiet in die beiden Teile: Plateaurandgebiet und Ur-
tenen-/Moosseetal. Der tiefste Punkt innerhalb der heutigen Gemeindegrenze liegt an
deren Siidecke bei der Moospinte auf 525 m Hohe, die hochste Stelle befindet sich auf
585 m im Kantoniertenwald nordlich des Riedgrabens.

Die bunten Mergel- und Sandsteinschichten der unteren Stisswassermolasse (Aqui-
tanien), die den Sedimentsockel des Rapperswiler Plateaus bilden, sind im Riedgraben
kleinfldchig aufgeschlossen; sonst aber liegen sie unter einer teilweise drumlinartigen
Morinenbedeckung aus der Wiirmeiszeit, die etwa 2-5 m unter die Oberfldche reicht.
Am oberen Plateaurand gegen das Urtenen-/Moosseetal sind auf der Terrasse zwi-
schen Deisswil und Wiggiswil Plateauschotter aus der Risseiszeit abgelagert, welche in
den beiden Gruben von Deisswil und Wiggiswil abgebaut werden. Diese Plateauschot-
ter weisen darauf hin, dass das Moossee-/Lyssbachtal mit seiner Talwasserscheide bei
Schonbrunnen als interglaziale Schmelzwasserrinne entstanden ist. Ausserhalb des
Woolibach-Schwemmbkegels und des Hangfuss-Schuttes am unteren Plateaurand be-
steht der Talboden im Moos aus postglazialen Verlandungsbildungen (Geologischer
Atlasder Schweiz 1:25 000, Blatt 1146 Lyss). Die geologische Karte und die zugeh6rigen
Profile, die vor dem Bau der Autobahn T 6 erstellt wurden, zeigen als Verlandungssedi-
mente im Raum noérdlich der Moospinte eine Torfschicht und darunterliegende See-
kreide, letztere als Hinweis auf die nacheiszeitliche Ausdehnung des Moossees bis in
diesen Raum. Darunter folgen in Wechsellagerung Anschwemmungssedimente und
Seeablagerungen wie Sande und Silte (JAcoBsoN, KEUSEN, 1976, Karte und Profil C).
Die Hangneigung an der 30-50 m hohen Stufe beim Plateaurand betragt meist 11-20%.
Die Boden bestehen auf den Plateaufldchen aus Braunerde, die Talniederung wird ge-
bildet aus seit 1780 mehrmals drainiertem Fluvisol-Moorboden (WINTERBERGER 1972:
Physiotopenkarte des Amtes Fraubrunnen; Atlas der Schweiz: Boden, Blatt 7a, 2. Auf-
lage 1984).

3. Siedlung und Flur von Deisswil im Jahre 1784

3.1 Die Siedlung

Nach den Bitziuspldnen und dem zugehorigen Urbar sieht die Siedlung Deisswil im
Jahre 1784 wie folgt aus: Von den 22 Firsten gehoren deren 17 zu Wohnstéitten und 5 zu
Ofenhduschen. Die 17 Wohnstédtten gliedern sich in 6 Bauernhduser der Rechtsamebe-
sitzer mit 6 zugehorigen «Stdckli», von denen ein einzelnes ein Taunerrecht mitum-
fasst. Die restlichen 5 Wohnstétten sind ebenfalls «Tagwnerg’schicklein», also von Tau-
nern bewohnte Hauser. Es fallt auf, dass saémtliche Ofenhduschen zu den Taunerhiu-
sern gehoren; anderseits sind nur neben den Wohnstétten der vollberechtigten Bauern
Hausbrunnen eingezeichnet und auch im Urbar vermerkt. Im Plan ist kein Etterzaun
eingetragen (vgl. Plan «Landnutzung» S. 246).
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Nach der Wohnstittenzahl handelt es sich um eine kleine bis missig grosse Gruppen-
siedlung. Sie liegt am Ubergang zwischen Weiler und Dorf. Im Hinblick auf den 200
Jahre zuriickliegenden Siedlungsstand ist wohl eher die Bezeichnung als kleines Dorf
sinnvoll, selbst wenn die Siedlung in gewissen Funktionen unselbstdndig war und zu
den azentralen Orten zu zédhlen ist (z.B. Zugehorigkeit zur Kirchgemeinde Miinchen-
buchsee). Anderseits bildete das Dorf Deisswil eine eigenstédndige Nutzungskorpora-
tion als Rechtsamegemeinde.

Von der topographischen und geodkologischen Lage her betrachtet, ist Deisswil eine
Plateaurand- oder Moosrandsiedlung. In bezug auf Siedlungsgrundriss und -form
lasst sich eine lockere bis méssig dichte und unregelméssige Anordnung der Wohnstit-
ten entlang der Strasse feststellen, mit Andeutung einer Entwicklung zum Haufendorf
bei den Nebenwegen.

Nach seiner soziodkonomischen Struktur ist Deisswil 1784 ein Bauern- und Tauner-
dorf (Terminologie nach LiIENAU 1972: 51). Fiinf der sechs Taunerhduser befinden sich
an der Peripherie des Dorfes. Dies ist ein Hinweis auf eine Siedlungsausbauphase.

3.2 Die Flur
3.2.1 Die Flurstruktur

Unter dem Begriff Flur ist im siedlungsgeographischen Sinn die parzellierte agrarische
Nutzflache eines Siedlungs- und Wirtschaftsverbandes zu verstehen (LIENAU 1967: 46).
Bevor wir das Gefiige der Deisswiler Flur von 1784 untersuchen, miissen wir uns iiber
den dusseren Anlass Rechenschaft geben, der zur Aufnahme der Parzellarpldne durch
Albrecht Emanuel Bitzius gefiihrt hat. In der Einleitung zum Urbar von 1784 (Amt
Fraubrunnen Nr. 72: 1-16) ist festgehalten, dass die Bauern von Deisswil bei der Regie-
rung das Gesuch gestellt hatten, ihre dem Schloss Buchsee lehen- und zinspflichtigen
Giter durch ... «Vereinigung und Zusammenziehung der verstreuten Giiteren durch
Vertausche oder Ankédufe» ... aufzuwerten. Diesem Gesuch wurde 1782 entsprochen,
allerdings mit bestimmten Auflagen, um der eingereichten Beschwerde der Tauner
Rechnung zu tragen und mit der Anweisung, die Tausch- und Verkaufsgeschifte bis
1783 abzuschliessen. Die Bauern wurden verpflichtet, auf eigene Kosten Planaufnah-
men erstellen zu lassen und dafiir zu sorgen, dass ein neues Urbar ausgefertigt werde.
Sie wandten sich an den Amtsschreiber der Landvogtei Buchsee, Notar Anton Bitzius,
der im Urbar jeweils nach jedem Lehen unterschrieben hat. In welcher — vermutlich ver-
wandtschaftlichen - Beziehung er mit Albrecht Emanuel Bitzius stand, der im Titel-
blatt des Deisswilatlasses als Autor des Planwerks angegeben ist, konnte zur Zeit nicht
abgeklart werden. '

Als Masseinheit wurde auf Verlangen der Bauern die Jucharte, oder fiirs Wiesland
das Mahd, zu 35 000 Quadratschuh = 3010 m?, die Waldjucharte zu 40 000 Quadrat-
schuh = 3440 m? berechnet. Im Vergleich dazu verwendeten im Rapperswiler Plateau
die Feldmesser sonst folgende Masse: Vissaula berechnete 1749 die Jucharte zu 45 000
Quadratschuh = 3870 m? fiir Wald und Offenland, Miiller brauchte 1802/03, wie Kiip-
fer 1756, die Jucharte zu 40 000 Quadratschuh (FLUCKIGER 1971: 91f.). Wenn der Bern-
schuh zu 29, 326 cm berechnet wird, macht der Quadratschuh 0,086 m? aus.

Es ist aufschlussreich festzustellen, dass als Begriindung fiir die Planaufnahme das
Bestreben der Deisswiler Bauern genannt wird, bereits 1782 ihre Flur zu arrondieren,
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also nicht anders, als in der eingangs erwdhnten Zweckumschreibung der Landneuzu-
teilung bei der Gesamtmelioration von 1971-1984. Fir die Fluranalyse bedeutet das
aber, dass die Parzellierung von 1784 einen dlteren Flurgrundriss und Grundbesitz ver-
deckt. Da bei den abgetauschten Parzellen der vorherige Grundriss und ihre genaue
Lage somit unbekannt sind, ist eine Riickschreibung auf einen fritheren Flurzustand
anhand der édlteren Urbare nur fiir die einigermassen abgrenzbaren Flurnamen sinn-
voll.

Der S. 246 reproduzierte Landnutzungsplan von Deisswil, in welchem Ackerzelgen,
Wiesland, Moosrand und der Wald der Giitergemeinde dargestellt sind, l4sst erkennen,
dass die Flur von Deisswil 1784 noch nach dem System der Dreizelgenwirtschaft ge-
nutzt wurde. Im Urbar von 1784 werden die Zelgen nach den Nachbarsiedlungen be-
nannt:

- Zelg gegen Affoltern (heute Moosaffoltern)
- Zelg gegen Ballmoos
- Zelg gegen Wiggiswil.

Ein weiterer kleiner Siedlungs- und Flurteil wird gesondert aufgefiihrt: Im Bitzius-
plan Nr. 2 wird er «im alten Weg» genannt. Es handelt sich um zwei Taunerhduser mit
wenigen Acker- und Wieslandparzellen an der ostlichen Gemarkungsgrenze. Dieser
Flurteil wurde offensichtlich nicht in den Dreizelgenzyklus einbezogen.

Verglichen mit dem heutigen Territorium der Gemeinde, fehlen in der Gemarkung
von Deisswil im Jahre 1784 noch zwei Teile:

- das Moos, welches noch unverteilt der gemeinsamen Nutzung fiir den Weidgang und
fiir die Torfausbeutung diente und vermutlich noch nicht genau auf die Siedlungen
Deisswil und Wiggiswil aufgeteilt war;

- der Kantoniertenwald oder Deisswil- Elnschlag, welcher als Herrschaftswald der
Landvogtei Buchsee unterstand.

Fiir die Analyse der Flurform im Sinne der durch das besitzrechtliche Liniensystem
geschaffenen Grundrissgestalt der Flur wird im folgenden die Terminologie nach
LiENAU (1967: 35-119) verwendet. Danach umfasst die Gemarkung die Wohn- und
Wirtschaftsfliche eines Siedlungsverbandes. Eine Parzelle ist die kleinste
Grundstiickseinheit in der Gemarkung. Es gibt Besitz- und Nutzungsparzellen. Parzel-
len konnen block- oder streifenférmig gestaltet sein. Ein Block ist eine regelmissig oder
unregelmassig begrenzte Parzelle, deren Abmessungen sich bei annahernd rechteckiger
Form bis zu einem Breiten-Lingenverhiltnis von 1:2,5 bewegen. Ein Streifen ist eine ge-
streckte Parzelle, deren ldngere Seiten etwa parallel verlaufen bei einem Breiten-Lan-
genverhiltnis voniiber 1:2,5. Gemengelage bedeutet gestreute Lage der Besitzparzellen
mehrerer Betriebe in einer Flur. Das Gewann ist ein gleichlaufender Streifengemenge-
verband. Blockgewann ist ein genetischer Begriff fiir alle aus Blocken entstandene Ge-
wanne. '

Die folgende Zusammenstellung zeigt den Anteil der belden Besnzparzellentypen in
der Deisswiler Flur von 1784. ‘ :
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Blockparzellen Streifenparzellen Parzellenzahl

Ackerland (inklusive aus-
wartige Besitzer)

Zelg gegen Moosaffoltern 15 5 20
Zelg gegen Ballmoos 4 8 12
Zelg gegen Wiggiswil 5 17 22
im alten Weg 3 4 7
Total Ackerland 27 34 61
Wiesland (ohne Hausparzellen) 45 14 59
Hausparzellen 10 2 12
Total 82 50 132

Auf der Zelg gegen Moosaffoltern tiberwiegen unregelmassige, dem Geldnde ange-
passte Blockparzellen im Verhaltnis 3:1. Es ist die einzige Zelg, die iiberwiegend Block-
flur aufweist. Der Grund dazu wird ersichtlich, wenn man die durch Parzellentausch
vorgenommenen Anderungen im Lehensbestand in der Zeit zwischen dem Erstellen
der beiden Urbare von 1717 und 1784 kartiert. Die meisten Vertauschungen wurden mit
dem Ziel der Besitzarrondierung kurz vor 1784 vorgenommen. Sie bildeten ja den An-
lass zur Erstellung des Planwerks von Bitzius.

Im folgenden Plan « Arrondierung der Besitzparzellen 1717-1784» sind die zwischen
1717 und 1784 vergrosserten Parzellen mit ihrer Lehenszugehdrigkeit geméiss Urbar von
1784 kartiert. Die Buchstaben Al, A2, Bl, B2, Cl, C2 bezeichnen die sechs halben
Lehengiiter. In Klammer ist in die arrondierte Parzelle hineingeschrieben, wieviele Ur-
barpositionen (Parzellen) dafiir im Urbar von 1717 verzeichnet sind. Auf der im Nord-
westen der Siedlung gelegenen Zelg gegen Affoltern sind die sechs grossten Blockpar-
zellen aus urspriinglich 20 verschiedenen Urbarpositionen entstanden. Die Parzellen-
zahl ist also um 14 verringert worden.

Auch auf den andern Zelgen lasst sich eine dhnliche Arrondierung der Besitzparzel-
len feststellen:

- auf der Zelg gegen Ballmoos im Nordosten der Siedlung entstanden vier grossere
Parzellen aus deren 16 im Jahre 1717; es resultiert hier eine Verminderung um 12 Par-
zellen

- in der Zelg gegen Wiggiswil im Osten des Dorfes wurden fiinf Parzellen arrondiert.
1717 waren dafiir 19 Urbarpositionen verzeichnet, was hier eine Reduktion um 14
Parzellen ergibt.

Insgesamt sind also zwischen 1717 und 1784 40 Parzellen zu Gunsten einer Arron-
dierung verschwunden. Die erste grossflachige Giiterzusammenlegung in Deisswil war
somit erfolgreich.

Inder Zelg gegen Ballmoos, vor allem aber auch in derjenigen gegen Wiggiswil, herr-
schen die Streifenparzellen vor. Auf beiden Zelgen sind mehrere Gewanne gebildet wor-
den, so dass eine gleichlaufende oder manchmal auch kreuzlaufende Gewannflur ent-
standen ist. Drei Parzellen mit einer Linge iiber 300 m sind Langstreifen, die iibrigen
sind kiirzer und weisen eine Breite unter 40 m auf. Sie zdhlen daher zu den schmalen
Kurzstreifen. Trotz der Arrondierung von 1782/83 lasst sich die Vergewannung, das
heisst die Aufgliederung von Blocken in Streifen infolge Realteilung, dort nachweisen,
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wo die Lehen halbiert wurden. So sind aus einer Parzelle deren zwei nebeneinanderlie-
gende, schmalere entstanden. Als Beispiel kann in der Ballmooszelg beim Lehen A der
Kreuzacker genannt werden, der auf die beiden Halblehen Al und A2 aufgeteilt wurde.
Das Gleiche ist festzustellen bei den aneinander angrenzenden Parzellen des Lehens B
in der Breitenmatt, im Siiden der Gemarkung; sie wurden den Halblehen B1 und B2 zu-
gewiesen (vgl. Planbeilage 3 «Flurnamen» und «Grundbesitz» S. 245).

Dass im Wiesland die Blocke im Verhéltnis 3:1 vorherrschen, erstaunt nicht. Auch in
den Fluren von Grafenried und Iffwil iiberwiegen im 18. Jahrhundert die Blockparzel-
len im Mattland (ZryD 1942: Planbeilage; FLOCKIGER 1971: 70, Plan 6). Gestreckte Par-
zellen sind wegen des Pfliigens eherim Ackerland zu erwarten. Das Moos ist noch nicht
parzelliert, da es der Giitergemeinde als gemeinsam genutzte Weide diente. Bitzius hat
daher auch nur den Moosrand in sein Planwerk einbezogen.
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Nach den beiden Karten «Bé&uerliche Siedlungs- und Flurformen» im Atlas der
Schweiz (GrRosJEAN 1973 A, Blatt 38) und «Landliche Siedlungssysteme» im Planungs-
atlas des Kantons Bern (GrRosJEAN 1973 B) gehoren die Siedlungen im zentralen Teil des
Rapperswiler Plateaus zu den kleinen, unregelméssigen Gemeinden mit Gewannflur-
system. Auch Deisswil gehort in diese Gruppe, wie auch die andern drei im Rapperswi-
ler Plateau bereits historisch-genetisch untersuchten Siedlungen von Grafenried (ZrRYD
1942: Planbeilage), Iffwil (FLUockiGER 1971: Planbeilagen) und Biiren zum Hof
(ScamaLz 1980: Pliane S. 79-81, 98f.).

Die Flur von Deisswil stellt aber innerhalb dieses Rahmens einen atypischen Sonder-
fall dar. Im Unterschied zu den genannten Gemarkungen ist die Vergewannung in
Deisswil um 1784 viel weniger ausgepragt, weil sie kurz vorher durch Arrondierung der
Parzellen stark korrigiert worden ist. Allerdings verhinderte die Streuung des Grundbe-
sitzes uiber drei Zelgen eine noch weitergehende Giiterzusammenlegung. Es gibt 1784 in
Deisswil verhéltnismassig weniger schmale Kurzstreifen und Gewanne, dafiir mehr
Blocke in Gemengelage. Als Hypothese ist vertretbar, dass die Ursache dafiir auch in
der Kleinheit der Siedlung liegt, mit ihren drei ganzen — ab 1744 sechs halben - Lehen-
giitern. Die kleinrdumigen Verhéiltnisse haben wohl auch die frithe Giiterarrondierung
erst ermoglicht. Die Kleinheit der Siedlung kénnte damit zusammenhéangen, dass die
Gemarkung in einer geodkologischen Grenzlage am Rande des Rapperswiler Plateaus
und am Moosrand liegt.

3.2.2 Grundherrschaft und Grundbesitz

In Deisswil sind die Grundherrschaftsverhiltnisse 1784 relativ einfach, weil der Staat
Bern durch seine Landvogtei Buchsee alleiniger Inhaber von Grundherrschaftsrechten
ist. Als Rechtsnachfolger der 1528 sdkularisierten Johanniterkomturei Buchsee ver-
leiht er die Giiter zu Deisswil als erbliche Lehen. Die bodenzins- und zehntpflichtigen
Bauern, welche die Giiter bewirtschaften, werden in den Urbaren als Besitzer bezeich-
net. o o

Die frithesten Hinweise auf die Entwicklung der Grundherrschaftsverhiltnisse stel-
len die Deisswil betreffenden Urkunden aus dem 13. und 14. Jahrhundert dar. Sie sind
in den Fontes Rerum Bernensium (im folgenden abgekiirzt FRB) wiedergegeben. Bis
zum Jahre 1390 sind darin 19 Handénderungen oder Ubertragungen von Nutzungs-
rechten aufgefiihrt. In 17 dieser Urkunden sind es Einzelpersonen oder Familien, die
der Johanniterkomturei Buchsee Grundherrschafts- oder Nutzungsrechte abtreten.
Eine Urkunde betrifft einen Giitertausch zwischen der Benediktinerabtei Trub und
dem Kloster Buchsee; eine andere handelt von der Schenkung eines (vom Kloster Buch-
see iibertragenen) Leibgedings innerhalb einer Familie. Im einzelnen geht es um folgen-
de Nutzungsrechte in der Flur von Deisswil:
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Jahr Ubertragung, Verkauf Recht, Besitz oder erwidhnter Quelle FRB
Verpfandung usw. an: Flurteil von Deisswil Band  Seite

1264 Kloster Buchsee meine Wiesen in Deisswil 2 610

1270 Kloster Buchsee 2 Schupposen, 2 Wiesen in 2 755f.
Wiggiswil und Deisswil

1271 Kloster Buchsee Nutzungsrechte in der 2 767
«almeinda» im Moos

1271 Kloster Buchsee Nutzungsrechte in der 2 792
«almeinde» im Moos

1272 Kloster Buchsee Eigengiiter und Lehen in Deisswil 3 25

1274 Kloster Buchsee Eigengiiter, Lehen, Allmendrechte 3 97f.
in Deisswil

1277 Kloster Buchsee Eigengut in Diesswil, 3 201
3 Schupposen oder mehr

1292 Kloster Buchsee 3 Schupposen und andere 3 540
Besitzungen in Deisswil

1296 Kloster Buchsee Giiter und Besitzungen in Deisswil 3 658

1297 Tausch zwischen den Klostern Besitzungen in Deisswil, Riidtligen 3 687f.

Buchsee und Trub Rohrmoos und Langnau

1312 Kloster Buchsee 1 Schuppose in Deisswil u.a. 4 485

1318 Kloster Buchsee 1 Schuppose in Deisswil 5 6f.

1342 Kloster Buchsee Leibgedinganteil an 4 Schupposen 6 636
in Deisswil

1342 Mutter des Schenkenden Leibgeding auf 3 Schupposen 6 684
in Deisswil

1345 Kloster Buchsee 3 Schupposen in Deisswil 7 126, 134

1345 Kloster Buchsee % Schuppose in Deisswil 7 144

1345 Kloster Buchsee % Schuppose in Deisswil 7 146

1345 Kloster Buchsee % Schuppose in Deisswil 7 150

1345 Kloster Buchsee % Schuppose in Deisswil 7 171

Zusammenfassend ldsst sich diesen frithen Urkunden entnehmen, dass die Johanni-
terkomturei Buchsee im 13. und 14. Jahrhundert immer mehr Grundherrschaftsrechte
in der Flur von Deisswil erhielt. Diese Entwicklung setzte sich fort, bis das Kloster vor
der Reformationszeit praktisch das Monopol dariiber 1nnehatte (Urbare Fraubrunnen
Nr. 52 von 1529 und Nr. 53 von 1532).

Interessant ist die Ubertragung von Allmendnutzungsrechten zweier verschiedener
Familien an das Kloster in den beiden Urkunden vom 1.3. und 1.5.1271. Damit ist die
Existenz einer vermutlich genossenschaftlich genutzten Allmend im Moos zwischen
der Deisswil- und der Schwandenbriicke fiir diese Zeit nachgewiesen. Weil die gemein-
same Allmendnutzung ein wichtiger Bestandteil der Dreizelgenwirtschaft ist, kann als
Hypothese angenommen werden, dass damals die Dreizelgenwirtschaft in Deisswil
mindestens partiell schon zur Anwendung gelangt sein konnte.

Die Urbare der Landvogtei Buchsee, welche aus den Jahren 1529, 1532, 1602, 1670
und 1717 iiberliefert sind, zeigen fiir Deisswil bis 1717 die Aufgliederung der Grund-
herrschaft in drei Lehengiiter zu je sechs Schupposen (1784 als Lehen A, B, C bezeich-
net). Im Urbar von 1784, das zum Bitziusatlas gehort, ist die Aufteilung in halbe Lehen-
giiter zu je drei Schupposen (Al, A2, Bl, B2, Cl1, C2) ins Jahr 1744 datiert. Das Tei-
lungsjahr ist beim Halblehen A2 erwahnt; es wird vermutlich auch fiir die tibrigen Le-
hen gelten (Urbar Fraubrunnen Nr. 72: 27). Der jahrliche Zins fiir ein ganzes Lehengut
betrdagt nach den Urbaren von 1529-1717
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an Pfennigen 2 Pfund 18 Schilling

an Dinkel 12 Miitt (je zu 168 Liter)
alte Hiithner 6
junge Hihne 12
Eier 120
Hofholz 2 Fuder oder 1 Klafter.

Die halben Lehengiiter entrichteten 1784 je die Halfte. Weiter ist der Heu-, Emd-,
Werch- und Flachszehnten von den zehntpflichtigen Parzellen in natura zu bezahlen.
Im Zehntrodel fiir das Schloss Buchsee (Urbar Fraubrunnen Nr. 149) ist der Getreide-
zehnt, der am 13. Juli 1774 versteigert wurde, fiir die beiden Dorfer Deisswil und Wig-
giswil nur gemeinsam angegeben: er machte 140 Miitt aus. Es sind im Urbar von 1784
auch einige «vom Lehen abgerissene» Parzellen aufgefiihrt, die frei sind von Bodenzins
(Urbar Fraubrunnen Nr. 72: 44, 77). Die Besitzer der Halblehen A2, Bl und C2 werden
als Trager bezeichnet; sie waren verantwortlich fiir die Ablieferung des Bodenzinses
beider Lehenshélften.

Im Urbar von 1784 sind ausserdem die Lehen D, E, F, G, H, I als «Taunergschickli»
eingetragen. Erstmals wird im Urbar von 1602 ein Taunerhaus erwéhnt (1784 als Lehen
E bezeichnet). Der Zins fiir das Hauschen, die Hofstatt und die kleine Beunde, fiir wel-
che der Tauner Peter Wyssthan wegen seiner Armut die Einschlagungsbewilligung be-
kommen hatte, betrigt 10 Schilling, ein Huhn und ein Hahn (Urbar Fraubrunnen Nr.
54: 166; KoniG 1920: 92). Im gleichen Urbar ist (S. 158 und 159b) ein weiterer Neubau
eines Taunerhauses im Jahre 1611 nachgetragen, welches im Urbar von 1784 als Lehen
I bezeichnet wird (S. 166). Das Taunerhaus des Lehens G wird erstmals 1670 im Urbar
vermerkt (Urbar Fraubrunnen Nr. 55: 642).

Der folgende Plan «Grundbesitz» zeigt auch die Zuordnung der Parzellen auf die
verschiedenen Lehen. Dabei ist eine ausgeprégte Parzellenstreuung innerhalb der Le-
hen erkennbar. Die Besitzparzellen weisen eine Gemengelage auf. Die Vergewannung,
bedingt durch die Realteilung und durch die Lehenhalbierung von 1744, konnte auch
mit der Parzellenarrondierung von 1782/83 nicht kompensiert werden. Die in der Drei-
zelgenwirtschaft notige Besitzstreuung iiber alle drei Zelgen kommt bei allen sechs
Halblehen zum Ausdruck.

3.2.3 Die Landnutzung

Die Gemarkung von Deisswil weist 1784 in bezug auf die Landnutzung folgende gros-
sere Teile (Nutzungskomplexe) auf: Ackerland in drei Zelgen sowie im Taunerbezirk
«im alten Weg», parzelliertes Wiesland, die Moosallmend und die der Giitergemeinde
gehorenden Wilder Hintel, Mosenberg und Riedgraben. Vor allem in den dlteren Urba-
ren sind ausserdem Beunden, Einschldge und Egarten erwédhnt.

Die drei Zelgen belegen auch fiir Deisswil die Landnutzung nach dem System der
Dreizelgenwirtschaft. Dies gilt mindestens fiir die durch die Urbare abgesicherte Zeit-
spanne von 1529 bis 1784.

Zwar wurde die Dreizelgenwirtschaft 1784 in Deisswil noch angewandt, aber bereits
in etwas zeitgemasserer Form: Wie in der Einleitung zum Urbar von 1784 festgehalten
wird, wurde damals die Brachweide abgeschafft und deshalb wurden auch die Zaune in
den Zelgen niedergelegt. Wohl aus diesem Grunde sind in den Pldnen von Bitzius weder
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F1.85

Etterzaun noch Ziaune oder Hecken in der Flur eingezeichnet. Als Begriindung fiir die
Abschaffung der Brachweide wird ausgesagt (Urbar Fraubrunnen Nr. 72: 5), dass in
Deisswil zuwenig Mattland und zuviel Ackerland vorhanden sei. Die Brachweide sei
aber der notwendigen Vermehrung des Futters hinderlich. Als Ersatz fiir die aufgeho-
bene Brachweide wurde der Mosenbergwald eingesetzt, in welchem die sechs Halbbau-
ern je acht Schafe, die sechs Tauner je deren vier, weiden lassen durften (Urbar Frau-
brunnen Nr. 72: 7, 177). Das als ungiinstig bezeichnete Verhiltnis zwischen Wiesland
(ohne Moos)und Ackerland (innerhalb der Lehen) ist im Urbar von 1784 (in der Gene-
raltabelle S. 177) wie folgt angegeben (Mahd und Jucharte zu 35 000 Quadratschuh =
3010 m?):
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D Ackerland
Mattland; im Dorf:Hofstatten
Moos

Mattland 117 ¥4 Mahd 20 Quadratschuh = rund 35,29 ha
Ackerland 210 Y2 Jucharten 7540 Quadratschuh = 63,36 ha

Die Wilder der Giitergemeinde hatten nach der gleichen Quelle folgende Flache (Wald-
jucharten zu 40 000 Quadratschuh = 3440 m?):

Mose(n)berg 43 Jucharten 6650 Quadratschuh
Riedgraben 30 Jucharten 1500 Quadratschuh
Hintel 54%2 Jucharten 4300 Quadratschuh
Total Wald 1273% Jucharten 2450 Qaudratschuh = rund 43,95 ha.
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Ahnlich wie in den andern Gemarkungen des Rapperswiler Plateaus zeigt sich auch
in Deisswil ein Zusammenhang zwischen Naturraum und Landnutzung: Die feuchte-
ren, tief gelegenen Gemarkungsteile wurden fiir die Graswirtschaft genutzt. Steile
Hinge, wie im Riedgraben und Hintel, sind bewaldet. Die Parzellen in Siedlungsnihe
werden am intensivsten bewirtschaftet (vgl. FLUCKIGER 1971: 30, 35f., 68).

In den Plidnen von Bitzius sind auf den Zelgen einige Besitzparzellen in zwei Nut-
zungsparzellen unterteilt, wobei eine davon mit griiner Flachenfarbung als Wiesland
gekennzeichnet ist. Vermutlich wurde dort unter Nichtbeachtung des Flurzwangs zeit-
weise Graswirtschaft betrieben, vielleicht als Korrektur des oben erwahnten Mangels
an Wiesland.

3.3 Flurnamen

Ein ausdrucksvolles Zeugnis fiir die Wechselwirkung zwischen Mensch und Land-
schaft stellen die Flurnamen dar (vgl. Beilage 3 «Flurnamen»). Sie konnen oft auch
Hinweise iiber die Entwicklung der Kulturlandschaft geben. Fiir Deisswil erméglichen
es die Urbare, eine partielle Riickschreibung der meisten Flurnamen bis 1532 zuriick
vorzunehmen. Das Urbar von 1529 enthilt dagegen keine Aufzédhlung einzelner Parzel-
len. Die Riickschreibung der Flurnamen ist erschwert durch die auf allen drei Zelgen in
den Jahren 1782/83 vorgenommene Parzellenzusammenlegung.

Aus dem reichen Flurnamenschatz lassen sich zum Beispiel folgende Namengrup-
pen bilden, welche fiir die Veranschaulichung der Natur- oder Kulturlandschaft von
Bedeutung sein konnen (heutige Schreibweise, Auswahl):

Naturlandschaft

Bachacker, Fluhacker, Furtacker, Glunggacker, Grubacker, Gummenacker, die Hal-
de, Helgersberg, Leimeren (= Lehm), Moos, M66sli, Rain, Riedgraben, Weihersho-
len, Weihersmatt.

Parzellenform und -lage

Breite, kurze Breite (= Ackerland), Breitenmatt, Gassacker, Gassmatt, Grossacker,
Ger, Hausmatt, Langacker, Mettlen (= in der Mitte), Scheuermatt, Stapfenacker,
Stelzen, Tuirlisacker, im alten Weg, Zopfacker.

Landnutzung, Vegetation

Agerten, Asplisacker, Beunden, Dornacker, Eichacker, Feissenmatt, Hintelwald
(= Himbeerenwald), Kannenbaumacker, Kirschbaumacker, Nussbdumlisacker,
Radwender, Roggenidhriacker, Rischacker (= Binsenacker).

Rodungsflurnamen
Asplisacker, Eichacker, Riedmatt, Riiti, Stockeren.

Besondere Namen

Kriegmatt (= Streitmatt), Kreuzacker, Miihlsteinacker (Deisswil fithrt heute ein hal-
bes Mihlrad im Wappen), Saukochacker.
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Zusammenfassend ladsst sich feststellen, dass die Parzellen mit Rodungsflurnamen
sich an die Waldrander anlehnen und somit auf einen Flurausbau hindeuten. Bei den
Riedmatten, die sich keilférmig zwischen der Affolternzelg und dem Riedgrabenwald
erstrecken, lasst sich die Rodung zeitlich festlegen: Die Riedmatten fehlen noch im Ur-
bar von 1532; dagegen werden sie im Urbar von 1602 als «im niiwen Ried», oder als «in
den Riederen» bezeichnet (Urbar Fraubrunnen Nr. 54: 157b, 153). Vielleicht ist die
Nutzung des miithsam gerodeten Neulandes als Wiesland ein Hinweis darauf, dass
schon damals die Wiesenfldche als zu gering angesehen wurde, so wie es auch in der
Einfithrung zum Urbar von 1784 noch erwdhnt wird. Sonst wire wohl das Rodungsge-
biet unter den Pflug genommen worden, besonders weil es ja auch an die Zelg gegen
Affoltern angrenzt. Ob die anderen Riedmatten, 6stlich der Strasse nach Miinchen-
buchsee, wegen ihrer Moosrandlage als Hinweis auf eine Rodung in Betracht kommen,
bleibt offen. Der «lang aspliBacker» liegt 1532 neben dem spiter verschwundenen
Asplisholz (Urbar Fraubrunnen Nr. 53: 169b).

Dass es sich beim Flurnamen «Breite» oft um bevorzugte Flurteile in Siedlungsnihe
handelt, die lange von einem Herrschaftshof bewirtschaftet und erst spit parzelliert
worden sind, ist bei andern Siedlungen im Mittelland aufgezeigt oder vermutet worden
(GROSJEAN 1974: 249f.; ZinsL1 1974: 86). Fiir die Herrschaft Erlach bezeichnet Egli die
Breiten als die altesten Ackerparzellen der Hofgiiter (Ecr1 1983: 100). In der Flur von
Liischerz tritt allerdings auch eine Breitmatt auf (GROSIEAN 1974: 250). Auch in der
Flur von Deisswil kommt die Bezeichnung «Breite» sowohl in Verbindung mit Wies-
land als auch fiir Ackerland vor: Breitenmatten westlich der Strasse nach Miinchen-
buchsee; Breitacker und kurze Breite auf der Zelg gegen Ballmoos (Urbare Fraubrun-
nen Nr. 53 von 1532: 173, bis Urbar Fraubrunnen Nr. 56 von 1717: 548 ... «hievor Breit-
jetzt Grossacker» ...).

Die Flurnamen wurden in der Gemarkung von Deisswil vor allem im Zusammen-
hang mit Nutzungsanderungen (z.B. Zwygartsmattacker auf der Zelg gegen Ballmoos)
oder bei Parzellentausch ausgewechselt: Tiirlisacker, jetzt Lingacker; die Gummen,
jetzt aber der Rain genannt (Urbar Fraubrunnen Nr. 56 von 1717: 549f.).

4. Hinweise auf die Siedlungsentwicklung

Arch#ologische Indizien fiir Siedlungsspuren aus der Romerzeit sind in der Gemar-
kung von Deisswil die Funde von Leistenziegeln und Spuren einer Rémerstrasse zwi-
schen Miinchenbuchsee und Deisswil auf dem Moose (TscauMI 1953: 296). Sie sind im
Zusammenhang zu sehen mit den Funden im Nachbardorf Wiggiswil: romische Mau-
erreste im Buchwald und im Dorf selbst, Miinzen der Faustina Augusta und des Gor-
dian (TscrumI 1953: 395; K6N1G 1920: 66). Auch in der westlich an Deisswil anschlies-
senden Gemarkung von Moosaffoltern sind im unteren Leenwald Mauerwerk und
Leistenziegel dieser Epoche freigelegt worden (TscHumI 1953: 395; BURKHARDT 1950:
203). '

Der Ortsname Deisswil deutet mit dem Suffix -wil auf eine Ausbausiedlungsphase
hin, die dem 8. und 9. Jahrhundert zugewiesen wird (ZiNsL1 1971: 43). Die mit Perso-
nennamen zusammengesetzten Ortsnamen auf -wil kennzeichnen ... «die letzte grosse
noch rein frithmittelalterliche Ortsnamengruppe, deren Produktivitédt mit dem Ende
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der althochdeutschen Zeit, spétestens im 11. Jahrhundert auslauft» (SONDEREGGER
1979: 86f.).

Ob die in den Urkunden zwischen 1353 und 1361 als Zeuge ahft_retenden Hein(t)z
und Claus von Teiswil(e), Burger von Bern, (Fontes Rerum Bernensium, Band 8: 2,
159, 285, 307, 422, 432) mit Deisswil bei Miinchenbuchsee in Verbindung zu bringen
sind, bleibt offen. Dieses Geschlecht konnte ... «auch vom gleichnamigen Ort bei Bol-
ligen stammen» (Historisch-Biographisches Lexikon der Schweiz, Band 2: 681). Es
fehlen somit eindeutige Hinweise auf eine umfassende Grundherrschaft in der Gemar-
kung von Deisswil, bis die Johanniterkomtureiim 13. und 14. Jahrhundert dort zu im-
mer zahlreicher werdenden Herrschaftsrechten -gelangte.

Die Plateaurand-Moosrandlage hat wohl eine ausgreifende Siedlungs- und Flurent-
wicklung gebremst. In bezug auf die Lage zum Wald ist eine mehr oder weniger halb-
kreisformige Umschliessung der Siedlung mit Wald auf der Plateauseite festzustellen,
wiahrend die Moosseite und der Kontaktraum mit der Flur von Wiggiswil, wo zwar
1532 noch das Asplisholz erwihnt wird, Offenland sind. Die westlich anschliessende
Siedlung Moosaffoltern, die etwas weiter im Plateauinnern liegt, weist im 18. Jahr-
hundert noch ganz den Charakter einer Rodungsinsel auf, weil damals das heute ver-
schwundene Eichholz auch noch die Moosseite der Gemarkung abgrenzte. Es spricht
vorldufig nichts gegen die Hypothese, dass auch Deisswil, wie die meisten Siedlungen
im Rapperswiler Plateau, urspriinglich eine Rodungsinsel war, wobei der Moosboden
wohl kaum mit Hochstammwald bewachsen war (FLUCKIGER 1971, Plan 2 «Waldent-
wicklung», Plan 3 «Nomenklatur im 18. Jahrhundert», Plan 9 Iffwil: « Nomenklatur
1513-1803»).

Die Siedlung Deisswil ist im 17. und 18. Jahrhundert nur um die Taunerhiuser ange-
wachsen. Ausserdem wurden die drei Lehengiiter in sechs Halblehengiiter verwandelt,
was zusdtzliche Bauernhduser bedingte. Eine Erweiterung der Kernflur ldsst sich aus-
ser bei den bereits erwdhnten Parzellen mit Rodungsflurnamen (Riedmatten, gerodet
zwischen 1532 und 1602) auch im Bereich des Mosenbergwaldes fiir das Jahr 1800
nachweisen. Damals wurde dort die Schafweide, die im Urbar von 1784 (S. 7) erst fest-
gelegt worden war, bereits wieder aufgehoben. Als Entschadigung dafiir wurde gestat-
tet, im Mosenberg tiber 15 Jucharten ... «von Holz meistens entbldssten Waldboden
urbar» ... zu machen (Dekretenbuch Nr. 21: 173ff.). Ein Vergleich der heutigen Wald-
grenzen mit denjenigen im Bitziusplan zeigt uns das Ausmass der Flurerweiterung (vgl.
Plan «Flurerweiterung» S. 250).

Dieser Kahlschlag im Mosenbergwald fiigt sich in die zahlreichen Rodungen ein, die
im ersten Drittel des 19. Jahrhundertsim Rapperswiler Plateau 342 ha ausmachten. In
Weidabtauschvertragen wurden diese Flurerweiterungen auf Kosten der Waldflache
genau umschrieben. Es ging dabei um die Entflechtung der Landnutzung in Wald und
Offenland, was auch wieder eine bessere Pflege des Waldes ermoglichte. Die Rodungen
wurden als Abgeltung fiir die aufgehobenen Weiderechte in den Wildern zugestanden
(FLOCKIGER 1971: 54-57 und Plan 2 «Waldentwicklung»).

Im Zusammenhang mit der Siedlungsentwicklung ist auch darauf hinzuweisen, dass
die Arrondierung der Gemarkung erst mit der Verteilung des Mooses und der Walder
an die Rechtsamebesitzer abgeschlossen war. In Deisswil geschah dies, wie in der Ein-
leitung in anderem Zusammenhang erwihnt, in der ersten Hélfte des 19. Jahrhunderts
in drei Etappen, die durch folgende Dokumente belegt sind:

249



DEISSWIL 1784

S ¥

° 100 200 300 400  500m

Nach A.E. Bitzius 1784; StAB. Atlas Nr.102

- 1830

FLURERWEITERUNGEN

B datierbare Rodung
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Waldteilungsreglement: Verteilung des Mosenberg-, Riedgraben- und Hin-

telwaldes an die Rechtsamebesitzer (Dekretenbuch Nr. 21: 173-195)

- 1835

Reglement iiber die Teilung und Benutzung des Deisswil- und Wiggiswil-

mooses (Dekretenbuch Nr. 26: 385-396)
- 1842/45 Kantonnementsvertrag zwischen dem Staat Bern und den Rechtsamebesit-
zern der Kirchgemeinde Miinchenbuchsee (Marchverbalien Fraubrunnen

Nr. 16).

Kantonnement bedeutet hier Ablosung von Forstservituten durch Zuteilung von
Land. In diesem Vertrag wird den Rechtsamebesitzern der dem Staat gehdrende Wohle-
Einschlag oder Deisswil-Einschlag zugewiesen (Atlas Nr. 102 von Bitzius: Plan 20; At-
las Nr. 34 von Kiipfer 1756: Plan 8). In der Landeskarte 1:25 000, Blatt 1146, wird dieser
Wald nach dem Vertragsnamen als «Kantonierten» bezeichnet.
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5. Zusammenfassung

Der Planatlas von Albrecht Emanuel Bitzius stellt nicht nur eine fiir das Jahr 1784 giil-
tige Momentaufnahme der Deisswiler Flur dar. Zusammen mit der Urbarreihe von
1529 bis 1784 und weiteren urkundlichen Quellen erméglicht der Atlas die Lokalisie-
rung der unvertauschten Parzellen auch fiir frithere Zeitraume. Dies ist moglich, weil in
den Urbaren jeweils Besitzer, Anstdsser und Flurnamen angegeben sind. So ldsst sich
ein Uberblick gewinnen iiber die grossen Linien der Siedlungs- und Flurentwicklung,
aber auch tiber die Landnutzung.

Die Bodenzinse sind in Deisswil von 1529 bis 1784 im allgemeinen stabil geblieben.
Fiir Anderungen in der Bodennutzung gibt es nur wenig Hinweise, etwa bei Rodungen
(Riedmatten) oder bei Einschldgen. Auch Flurnamen kénnen Hinweise darauf geben,
zum Beispiel, wenn aus den 1532-1670 erwdahnten Zwygartsagerten 1784 der Zwygarts-
mattacker wird. Oftmals wurden Parzellen unter den Lehengiitern getauscht; am um-
fangreichsten bei der bewilligten Parzellenarrondierung kurz vor 1784, wo - verglichen
mit dem Urbar von 1717 - 40 Parzellen aufgehoben wurden. Haufig wurden bei solchen
Gelegenheiten die Flurnamen ausgewechselt.

Eine einschneidende Massnahme war die Lehenhalbierung von 1744, als die drei Le-
hengiiter zu je sechs Schupposen in sechs Halblehen aufgeteilt wurden. Sonst hat sich
der Vergewannungsprozess in der Flur von Deisswil, verglichen mit anderen Gemar-
kungen des Rapperswiler Plateaus, in Grenzen gehalten. Abgesehen davon, dass der
Planatlas von Bitzius einen durch Arrondierungen korrigierten Parzellengrundriss
festhélt, sind vielleicht auch die raumlich und personell beschrankten Verhéltnisse ein
Grund fiir den relativ hohen Anteil von Blockparzellen in der Flur, vor allem in der Zelg
gegen Affoltern. Die umfangreiche Parzellenarrondierung von 1782/83 stellt eine fiir
diese Zeit wohl eher atypische Giiterzusammenlegung dar, die im Flurplan einen ilte-
ren Parzellengrundriss und die vorherige Besitzstreuung verdeckt.

Es bestehen Anzeichen dafiir, dass die Dreizelgenwirtschaft in Deisswil um 1784 am
Beginn eines noch ldngere Zeit dauernden Auflésungsprozesses steht. Bereits ist 1784
die Brachweide abgeschafft, 1800 wird die Schafweide im Mosenbergwald aufgehoben
und durch eine Rodungskonzession abgegolten. Diese durch Weidabtauschvertriage ge-
regelten Rodungen sind, neben anderen Ablosungsformen, im ersten Drittel des
19. Jahrhunderts in weiten Teilen des Rapperswiler Plateaus der Preis, welcher fiir die
Aufhebung der Dreizelgenwirtschaft bezahlt worden ist. Im tibrigen ist der Flurausbau
seit dem im Urbar von 1532 festgehaltenen Zustand nicht betrdchtlich. Abgesehen von
der Erweiterung von drei ganzen auf sechs halbe Lehengiiter, beschriankt sich der Sied-
lungsausbau bis 1784 auf die Taunerh&duser.
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6.2 Darstellungen

AERNI Klaus und PrisTER Christian, 1973: Der Kulturlandschaftswandel im Moosseeraum. Separatdruck
aus dem Jahrbuch der Geographischen Gesellschaft Bern. Band 50/ 1970-72. Bern.

BArTscHI Jakob; MoHR Peider und MtiLcHI Rudolf, 1985: Gesamtmelioration Deisswil-Wiggiswil-Moosaf-
foltern 1971-1984. Kommentierter Faltplan (Druck E. Collioud) Bern.

BURKHARDT Adolf, 1950: Der Lehrer als Ahrenleser der Geschichtsforschung. In: Schulpraxis 39. Jahrgang
Heft Nr. 10/11 Bern (S. 197-203).

Ecrt Hans-Rudolf, 1983: Die Herrschaft Erlach. Archiv des Historischen Vereins des Kantons Bern, 67.
Band. Bern.

EcLi Hans-Rudolf, 1985: Die Riickschreibung zur Rekonstruktion der Gewannflurgenese im bernischen See-
land. In: Geographica Helvetica Nr. 1/1985. Egg/Zlirich.

FLUCKIGER Markus, 1971: Das Plateau von Rapperswil. Beitriage zur Siedlungsentwicklung bis 1803. Europi-
ische Hochschulschriften ['V/3. Bern.

FLUCKIGER Markus, 1973: Von den Wildern der Landvogtei Fraubrunnen. Separatdruck aus der «Chronik
des Amtes Fraubrunnen 1973». Burgdorf.

252



GRrosJEAN Georges, 1973: Bauerliche Siedlungs- und Flurformen. Atlas der Schweiz, Tafeln 38 und 38a.
Wabern-Bern (A).

GrosieaN Georges, 1973: Kanton Bern. Historische Planungsgrundlagen. Planungsatlas Kanton Bern.
3. Lieferung. Bern (B).

GrosieaN Georges, 1974: Dort und Flur im Amt Erlach. In: Aus der Geschichte des Amtes Erlach. Festgabe
zum Jubildum «Das Amt Erlach 500 Jahre bernisch». Biel (S. 233-261).

HAserw1 Otto, 1961: Kleine Heimatkunde von Deisswil und Wiggiswil. S. 1.

Hear Bernard, 1980: Hinweisinventar alter Bauten und Ortsbilder im Kanton Bern: Gemeinde Deisswil bei
Miinchenbuchsee (Kantonale Denkmalpflege) Bern.

JacoBseN J.H.A. und KEusen Hans-Rudolf, 1976: Geologisch-Geotechnische Verhaltnisse (beim Autobahn-
bau Bern-Biel). In: Autobahn Bern-Biel. Neue Wege beim Strassenbau auf Torfbéden. Separatdruck aus
«Strasse und Verkehr» Nr. 4/1976. Solothurn (S. 6f.).

Ko6NIG Fritz und RUEER Friedrich, 1920: Land und Leute des Moosseetales. 1. Teil: Ein Beitrag zur Heimat-
kunde ... (K6nig, F.). 2. Teil: Bericht iiber die in den Jahren 1917-1920 durchgefiihrte Melioration des
Miinchenbuchsee-Mooses (Rufer, F.) Miinchenbuchsee.

Lienau Cay, 1967: Flur und Flurformen. Materialien zur Terminologie der Agrarlandschaft. Vol. I. Giessen.

Lienau Cay, 1972: Die Siedlungen im lindlichen Raum. Materialien zur Terminologie der Agrarlandschaft.
Vol. II. Giessen.

RuekR Friedrich, 1956: Die drei Meliorationen des Moosseetales. In: Chronik des Amtes Fraubrunnen 1956.
Burgdorf.

ScuMALZ Fritz, 1980: Biiren zum Hof. Eine Dorfchronik als Zeitspiegel des Amtes Fraubrunnen. Burgdorf.

SONDEREGGER Stefan, 1979: Die Ortsnamen. In: Ur- und frithgeschichtliche Archéologie der Schweiz. Band
VI. Das Frithmittelalter. Basel.

Tscuumi Otto, 1953: Urgeschichte des Kantons Bern. Einfiihrung und Fundstatistik bis 1950. Bern.

TURLER Heinrichu.a., 1924: Historisch-Biographisches Lexikon der Schweiz, 2. Band. Abschnitt (iber Deiss-
wil. Neuenburg (S. 681).

WINTERBERGER Rudolf, 1972: Strukturuntersuchungen der Gemeinden des Amtes Fraubrunnen. Diss. phil.-
nat. Bern. Ziirich. :

ZinsLi Paul, 1974: Uber Ortsnamen im Amt Erlach. In: Aus der Geschichte des Amtes Erlach. Festgabe zum
Jubildum «Das Amt Erlach 500 Jahre bernisch». Biel (S. 67-90).

ZryD Paul, 1942: Grafenried zur Zeit der Dreifelderwirtschaft. Bern.

253






	Die Flur von Deisswil im Jahre 1784, nach der Überlieferung im Planatlas von Albrecht Emanuel Bitzius

